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Die Entdeckung und Entwicklung
des Gletschergartens Luzern 1872-1972

Luzern zur Zeit der Entdeckung des Gletschergartens

Ein kurzer Rückblick auf die Veränderungen des

Luzerner Stadtbildes im 19. Jahrhundert vermittelt
Einblick in Zeitgeist und Zeitgeschehen und kann
damit zum Verständnis beitragen, wie es zur Ent¬

deckung und vor allem zur Erhaltung des Natur¬
denkmals Gletschergarten kam.
Nach 1830 sprengte die Stadt ihren mittelalterlichen
Rahmen. Stadtmauern, Tore und Türme mussten
als Verkehrshindernisse fallen. Die nahezu 400 m

lange Hofbrücke aus dem 13. Jahrhundert, einst

Wehrgang wie die Kapellbrücke, führte damals als

bildergeschmückter Spazier- und Kirchweg dem

seichten Seeufer entlang vom Zur-Gilgen-Haus am

Kapellplatz zur Hofkirche. 1834 wurde ein erstes

Teilstück, 1844 ein zweites und 1854 der restliche
Teil der Hofbrücke vor der Hofkirche abgetragen
und gleichzeitig das rechte Seeufer aufgefüllt. Am

geradlinigen Uferdamm, Luzerns nouveau quai",
entstanden monumentale Hotelbauten. Grosse In¬

vestitionen wurden getätigt, gewaltige finanzielle
Risiken eingegangen; die Pioniere des Fremdenver¬
kehrs blickten mit viel Optimismus in die Zukunft
und erwarteten eine Zunahme des Tourismus.
Auch der Hauptverkehr, der sich bisher durch die

Altstadt über die Reussbrücke als älteste und einzi¬

ge befahrbare Brücke Luzerns gedrängt hatte, nahm
1870 mit dem Bau der Seebrücke seinen Weg über
den neuen Quai.
1837 fuhr das erste Dampfschiff auf dem Vierwald¬
stättersee von Luzern nach Flüelen. Nach der Jahr¬
hundertmitte erhielt Luzern die Eisenbahnanschlüs¬
se an Ölten und Zürich. 1871 erklomm die erste
Zahnradbahn Europas die Rigi. Was Rang und Na¬

men hatte, stieg in Luzern ab, bewunderte das Lö¬
wendenkmal und musste einen Sonnenaufgang auf

Rigi-Kulm erlebt haben.
Auch die Umgebung des Löwendenkmals, noch
1860 eine ländliche Gegend vor den Toren der Stadt,
nahe der Landstrasse nach Zürich, wurde zehn Jah¬

re später rasch überbaut, beschleunigt durch den in

diesem Quartier geplanten Bahnhofbau der Ost-
West-Bahn. Neben Wohnhäusern und Gewerbebe¬
trieben entstanden auch schon die ersten Sehens¬
würdigkeiten", wie Stauffers Museum der Alpen¬
tiere" und das Meyer'sche Diorama". Direkt beim
Löwendenkmal befand sich damals schon seit über

fünfzig Jahren ein Naturalienkabinett" im Haus

von Karl Pfyffer von Altishofen, des Initianten des

Löwendenkmals.
Es konnte nur eine Frage der Zeit sein, bis auch das

Randstück des Steinbruchhofes" überbaut werden
sollte, das unmittelbar nördlich an den Denkmal¬
park anschloss.

Josef Wilhelm Amrein-Troller 1842-1881

Im Frühjahr 1872 konnte der junge J. W. Amrein
den Kaufvertrag über dieses unbeachtete Stück
Wiesland abschliessen. Er beabsichtigte, in den dort
anstehenden Sandsteinfels einen Weinkeller einzu¬
lassen.

Amrein entstammte einer Bauern- und Lehrerfami¬
lie. 1860 trat er als Lehrling in das damals sehr be¬

kannte Bankhaus Knörr in Luzern ein. Innerhalb
kurzer Zeit stieg er dank seiner Tüchtigkeit zum Filial¬
leiter für Speditions- und Wechselgeschäfte auf. Er

musste von 1865 an anstelle seines erkrankten Vaters
für die Familie sorgen. Daher begann der junge Kauf¬
mann neben seinem Beruf einen Weinhandel. Nach
seiner Heirat mit Marie Troller (1849-1931) im Jah¬

re 1870 gedachte er, dieses Geschäft auszubauen
und sich selbständig zu machen. Mit einem Darle¬
hen seines Schwiegervaters erwarb Amrein das 9007

Quadratfuss (ca. 800 m2) messende Randstück des

Steinbruchhofes" zum Preis von 12 159 Franken.

Die Entdeckung des ersten Gletschertopßs am
2. November 1872

Im Spätherbst wurde mit den Aushubarbeiten be¬

gonnen. Am 2. November stiessen die Arbeiter auf
ein beckenförmiges Loch im Sandstein. Es ist das

Verdienst von Dr. Franz Joseph Kaufmann (1825-
1892), dieses eigenartige Loch, welches bereits durch

Sprengungen stark beschädigt worden war, sofort
als eiszeitliches Strudelloch erkannt und damit früh

genug die ersten Schritte zur Erhaltung der ganzen
Anlage eingeleitet zu haben. Kaufmann war zwar
ausgebildeter Arzt, wirkte aber als Naturgeschichts¬
lehrer an der Mittelschule in Luzern, der sogenann¬
ten Höheren Lehranstalt". Er darf als einer der be¬

deutendsten Schweizer Geologen der damaligen
Zeit bezeichnet werden. Dieser erfolgreiche Wis¬
senschaftler verfolgte bei seinen täglichen Spazier-
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gangen aufs Wesemlin aufmerksam die Bauarbei¬
ten. Vielleicht hatte er schon vorher die Gletscher¬
schliffe auf der Felsoberfläche beachtet. So ist auch

verständlich, dass er den ersten bescheidenen Glet¬
schertopf (heutiger Topf Nr. 5) sofort als solchen er¬

kannte. Kaufmann bewog den Grundeigentümer
J. W. Amrein, die Felssprengungen vorläufig ein¬
stellen und behutsam die weitere Oberfläche des

Sandsteins freilegen zu lassen. Amrein stimmte zu,
beeinflusst wohl auch durch seinen Bruder K. C.

Amrein, der als Seminarlehrer in Hitzkirch tätig war
und im selben Jahr durch seine Pfahlbauausgrabun¬
gen am Baldeggersee von sich reden gemacht hatte.
Auf dessen Rat rief man auch bereits Anfang De¬
zember 1872 den jungen Dozenten Albert Heim
(1849-1937) aus Zürich nach Luzern. Dies erwies
sich als sehr weitsichtiger Schritt, denn auch als füh¬
render Schweizer Geologe und international aner¬
kannter Gelehrter blieb Albert Heim bis zu seinem
Tode ein tatkräftiger Förderer, Freund und wissen¬
schaftlicher Berater des Gletschergartens. Bevor
dieser berühmte Experte in Luzern einen ersten Au¬
genschein nahm, waren bereits mehr als fünf Glet¬
schertöpfe und ein grosser Teil der polierten und ge¬
schrammten Felsoberfläche abgedeckt worden.

Der Entschluss zur Erhaltung des Naturdenkmals

Bis dahin war alles normal verlaufen: Fachleute
wurden zugezogen, die Fundstelle weiter abgedeckt,

Skizzen und Reliefs erstellt. Die Mitteilung über den

sensationellen Fund ging durch die Schweizer Pres¬

se, und vonseiten der Naturfreunde kam der schüch¬

terne und idealistische Vorschlag, das Ganze zu er¬

halten, ohne dass man sich dabei grosse Hoffnungen
für die Realisierung dieser Idee machte. So ermun¬
terte besonders auch Heim den Besitzer, die Glet¬

schertöpfe nicht überbauen und damit zerstören zu

lassen, wie das andernorts bei der Entdeckung von

Naturdenkmälern wiederholt geschehen war.
Für J. W. Amrein gab es hierzu aber einiges zu be¬

denken und abzuwägen. Von aussen durfte er keine
finanziellen Unterstützungen erwarten. Seine eige¬

nen Mittel waren bescheiden, hatte er sich doch
schon mit dem Ankauf des Grundstückes in Schul¬
den gestürzt. Zudem war ihm auch klar, dass Am-
reins Löcher", wie die spottlustigen Luzemer seine

Sehenswürdigkeit nannten, als Anziehungspunkt
allein nicht genügten, um ihm und seiner Familie
die Existenz zu sichern. Trotzdem stellte Amrein
seine geschäftlichen Interessen in den Hintergrund,
und Heim konnte später berichten: Die Initiative
zu wagen und auszuführen ist ganz das Verdienst
von Herrn Amrein." Bereits am 10. Dezember 1872,

also gut einen Monat nach der Entdeckung, und un¬
mittelbar nach dem Besuch Heims, kaufte Amrein
das Tobel des Wesemlinbaches (5290 Quadratfuss
ca. 470 m2) dazu. Sein Entschluss war also bereits ge-
fasst. Um den grössten Gletschertopf mit über 9 m

Tiefe und 8 m Durchmesser ausgraben zu können,
der zum grössten Teil in das Nachbargrundstück hin-
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Ansicht der Umgebung des Gletschergartens Luzern vor der Entdeckung und den Ausgrabungen.
Oktober 1872
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einragte, war es nötig, auch noch dieses dazuzu-
kaufen. Mit diesem dritten Grundstück musste er

eine fast neue Scheune, einen Pferdestall und 700

Zentner Heu und Emd übernehmen, was ihn zu¬

sätzliche Fr. 50 000.- kostete.
Die Ausgrabungen dauerten mit verschiedenen Un¬
terbrüchen bis in den Winter 1875/76. Was aber hier
alles zum Vorschein kam, verdient den Namen Na¬

turdenkmal mit Recht.

Vom palmenbestandenen miozänen Meeresstrand zur
Gletscherwelt der Eiszeit

Im Rahmen dieses Beitrages soll keine weitere wis¬

senschaftliche Beschreibung des Gletschergartens
vorgelegt werden. Einige methodische Bemerkun¬

gen drängen sich aber bei der Betrachtung des Na¬

turdenkmals auf. Im Gletschergarten lassen sich auf

einfache und allgemeinverständliche Art die Ar¬
beits- und Denkweise der Geologie und Geomor¬
phologie vermitteln. Einige Begriffe der Paläogeo-
graphie und Paläoklimatologie lassen sich direkt am

Aufschluss" entwickeln.

Der Luzerner Sandstein". Der miozäne Luzerner
Sandstein" wird ins Burdigalien eingestuft und ist

Bestandteil der Oberen Meeresmolasse. Diese für
den Laien unverständliche Aussage kann hier ein¬

drücklich veranschaulicht werden. Wellenfurchen
auf den Schichtflächen beweisen, dass der Sandstein

ursprünglich als loser Sand in einem untiefen Ge¬

wässer abgelagert wurde. Die Körner des Sandsteins

- vor allem die gelegentlich auftretenden Gerolle -
lassen den Schluss zu, dass in diesem Sedimentge¬
stein ein Abtragungsprodukt der damaligen Alpen
vorliegen muss. Der im Gletschergarten und in sei¬

ner unmittelbaren Umgebung sichtbare Fossilinhalt
des Luzerner Sandsteines" - marine Muscheln,
Seesterne, Haifischzähne, Palmblätter u. a. - zeigt
recht eindrücklich, dass vor ungefähr zwanzig Mil¬
lionen Jahren die Umgebung von Luzern den Kü¬
stensaum eines Meeres gebildet hatte. Subtropi¬
sche Galeriewälder zogen sich den Ufern von
Meer und Flussläufen entlang. Eine Rekonstruk¬
tion dieser miozänen Landschaft in Form eines

grossen Wandgemäldes konnte 1968 durch den Lu¬

zerner Kunstmaler Ernst Maass vollendet werden.
Die Sandsteinschichten sind ursprünglich annä¬
hernd horizontal abgelagert worden; das zeigen
schon die Wellenfurchen. Heute fallen die Schich¬
ten im Gletschergarten in einem Winkel von 45°

nach Norden ein. Als in der letzten bedeutenden
Phase der Alpenfaltung die Schiefstellung der

Schichten erfolgte, war der Sandstein bereits durch
Infiltration von Kalklösungen weitgehend verhär¬
tet. Dieser Vorgang hatte sich während den langen
Ruhephasen vollzogen, die jeweils nur relativ kurz-
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Luzerner Sandstein mit Tapes helvetica". Auf der

rundgeschliffenen Felsoberfläche erkennt man

parallele Gletscherschrammen

fristig durch die Bewegungsphasen der alpinen Oro-

genese unterbrochen worden sind.
Der Luzerner Sandstein wurde schon seit Jahrhun¬
derten als Baustein verwendet. Die ehemaligen
Steinbrüche am Fuss des Wesemlinhügels finden
sich bereits auf der Stadtansicht von Martinus Mar¬
tini (1597) verzeichnet. Aus dem schönen grauen
Stein wurden viele Brunnenfiguren erstellt, Haus¬
fassaden mit ihm verziert und auch die Hofkirche
nach dem Brand von 1633 neu aufgebaut. Aus einer

Steinbruchwand ist auch Thorvaldsens berühmter
Luzerner Löwe 1820/21 gemeisselt. Der Luzer¬
ner Sandstein" lässt sich zwar leicht bearbeiten,
weist aber leider eine äusserst geringe Resistenz
auf. Dies bekamen schon manche Hausfassade,
mancher Brunnenschmuck, das Löwendenkmal und

ebenfalls der Gletschergarten zu spüren. Die Zu¬

nahme der aggressiven Bestandteile in der Luft wie

Salzsäure und Schwefelsäure beschleunigen seit der

Jahrhundertwende noch die Verwitterung des oh¬

nehin schon weichen" Sandsteins.

Die Spuren der eiszeitlichen Vergletscherung. Obwohl
die tertiären Fossilien im Luzerner Sandstein"
schon von Anfang an bekannt waren, werden sie

eigentlich erst seit der Errichtung des Neubaues
(1970) mit dem Motto Wo Steine reden" vom
Grossteil der Besucher gebührend beachtet. Zu¬

sammen mit den schon von Beginn an berühmten
Spuren der Eiszeit zeigt das Naturdenkmal einen in¬

teressanten Ausschnitt aus der jüngeren Erdge¬
schichte.
Das ca. 20 x 34 m messende abgedeckte Felsareal
bildet eine kleine Rundhöckerlandschaft. Die Lee¬

seiten der Rundhöcker laufen parallel zu den

Schichtflächen. Die geschliffene Sandsteinober¬
fläche wird von parallelen von Süden nach Norden
verlaufenden Gletscherschrammen durchzogen.
Diese Schrammen waren zur Zeit der Ausgrabung
noch recht auffällig in den Fels geprägt. Durch die

Verwitterung der Felsoberfläche im Verlauf der ver-
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gangenen hundert Jahre sind sie leider unscheinbar
geworden. Die Schliffspuren verlaufen bis unmittel¬
bar an die Kanten der Gletschertöpfe, was für deren
Interpretation von Bedeutung ist.

Die Ausgrabungen der Jahre 1872-1875 förderten
eine grosse Anzahl erratischer Blöcke zutage. Ne¬
ben eindeutig lokalisierbaren Leitgesteinen (z. B.

Altdorfer Sandstein) fanden sich auch andere Find¬
linge aus den Helvetischen Decken und der Subalpi¬
nen Molasse aus dem Einzugsgebiet des Reussglet¬
schers. Einige Blöcke enthalten schöne Versteine¬
rungen wie z. B. eine Kalkplatte mit Alectryonia
(Austern) aus der Untern Kreide, ferner tertiäre
Nummulitenkalke und -Sandsteine. Die Kalkfind¬
linge weisen z. T. tiefe Karren auf (Schrattenkalk).
Das auffälligste Merkmal der Vergletscherung im

Luzerner Gletschergarten sind die berühmten und
eindrücklichen Gletschertöpfe. Der Entstehung
dieser Formen ist ein wissenschaftsgeschichtlicher
Rückblick am Schluss dieses Beitrages gewidmet.

Eröffnung des Gletschergartens und Gründung des

Museums

Gleichzeitig mit dem Entschluss, das Naturdenkmal
zu erhalten, sah sich J. W. Amrein-Troller vor die

Aufgabe gestellt, dieses auch attraktiv zu gestalten.

Wie gesagt, genügten die aufgefundenen geologi¬
schen Phänomene allein nicht,um eine die Existenz
des Betriebes sichernde Anzahl von Besuchern an¬

zuziehen. Zwei glückliche Umstände kamen J. W.

Amrein schon vor der Eröffnung zu Hilfe. Sein jün¬
gerer Bruder K. C. Amrein übergab ihm eine Samm¬

lung von Fundgegenständen seiner 1872 durchge¬
führten Ausgrabung der Pfahlbauten vom Baldeg-
gersee (Seematte" Richensee). Das älteste erhalte¬
ne Relief der Schweiz von Franz Ludwig Pfyffer von
Wyher (1716-1802), das in seiner Art einmalig ist

und die Urschweiz darstellt, war schon seit dem aus¬

gehenden 18. Jahrhundert eine in ganz Europa be¬

kannte Sehenswürdigkeit. Bis 1865 blieb das Relief
im Besitz der Familie Pfyffer, dann wurde es der

Korporationsgemeinde Luzern zuhanden der Bür¬

gerbibliothek geschenkt. 1872 erwog man aus Platz¬

gründen, das Relief in eine Baracke im Lindengar¬
ten oder auf die Laube des Wasserturms zu verset¬
zen. Amreins Idee, in seinem im Aufbau begriffe¬
nen Freilichtmuseum ein eigenes Gebäude für das

Relief zu erstellen, war wirklich im richtigen Augen¬
blick gekommen. Bereits am 28. Januar 1873 konn¬
te er den Vertrag mit der Korporationsverwaltung
abschliessen. der es ihm ermöglichte, das Pfyffer-
relief im Gletschergarten auszustellen. Dieser Ver¬

trag ist heute noch in Kraft. Das Relief steht jetzt in ei¬

nem eigens dafür erstellten Anbau, der mit einer
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Ausgrabungsarbeiten am grossen Gletschertopf um 1875
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Inserat, das die Eröffnung des Gletschergartens am 1. Mai 1873 anzeigte

Galerie versehen ist, die es ermöglicht, dieses be¬

wunderungswürdige Werk auch aus der Vogelschau
zu besichtigen. Eine Arbeit von Dr. Th. Ottiger,
Luzern, über die Geschichte dieses Reliefs er¬

scheint gleichzeitig mit der Geschichte des Glet¬

schergartens in diesem Heft.
Durch die genannten zwei Ausstellungsobjekte war
der Grundstock zum späteren Museum bereits vor
der Eröffnung des Gletschergartens gelegt.
Amreins nächste Aufgabe, dem Naturdenkmal ei¬

nen passenden Namen zu geben, war auch bald ge¬
löst. Vorerst wollte er in Anlehnung an das 1864 er¬

schienene Werk Die Urwelt der Schweiz" von Os¬

wald Heer die Parkanlagen Garten der Urwelt"
nennen. Erwählte aber die einfachere Bezeichnung
Gletschergarten". Dieser Begriff ist in die wissen¬
schaftliche Literatur eingegangen und wird auch für
andere Fundorte von Gletschertöpfen verwendet.
Trotzdem verursacht dieser Name bis heute noch

Missverständnisse, erwarten doch immer noch ein¬
zelne Besucher, hier ein Stück ewigen Eises" zu

sehen!
Selbstverständlich verbreitete sich die Nachricht
von den Entdeckungen im Gletschergarten auch in

der damaligen Presse. Vor allem in auswärtigen Zeit¬

schriften sahen sich die Journalisten anscheinend
oft genötigt, daraufhinzuweisen, dass dies hier kein

Schwindel der Neuzeit", keine gemeinste Prelle¬
rei", kein niederträchtigster Humbug" sei, und

dass das alleräusserste Misstrauen, das dem nur
halbwegs gewiegten Touristen zur zweiten Natur
wird", hier nicht angebracht sei - ein wenig schmei¬
chelhaftes Zeugnis für den damaligen Fremdenver¬
kehr in der Schweiz. Im April 1873 erschien bereits
der erste Pressebericht über den Gletschergarten in

den USA.
Am 1. Mai 1873 war es soweit: der Gletschergarten
Luzern wurde eröffnet. Mit welchem Enthusiasmus
J. W. Amrein als Gründer seine Institution vorstell¬
te, zeigt schon das abgebildete Eröffnungsinserat,
welches in verschiedenen Zeitungen erschienen
war.
Neben den Pfahlbaufunden vom Baldeggersee und
dem Pfyfferrelief erhielt der Gletschergarten im er¬

sten Jahr noch weitere Ausstellungsobjekte. Das

Relief der Schlacht zwischen den Russen und Fran¬

zosen im Muotatal (1799) fand nach seiner langen
Reise in verschiedene Hauptstädte Europas seinen

endgültigen Platz ebenfalls im Gletschergarten. Im

Park entstanden ein Schweizerhäuschen", eine
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Einsiedelei" und ein Wildkirchli". Eine als Lö¬
wenblick" bezeichnete Galerie gestattete die schön¬
ste Aussicht auf das Löwendenkmal".
Einnahmen in der Höhe von Fr. 13 785.25 konnte
Amrein aus Eintrittsgeldern und Wirtschaftsbetrieb
am Ende des Eröffnungsjahres buchen. Damit wur¬
de er kaum über Nacht zum reichen Mann", wie
verschiedene Pressestimmen damals behaupteten.
Nachdem 1874 ein Wohnhaus mit sechs herrschaft¬
lichen" Wohnungen und einem Restaurant aufge¬
baut worden war, wurde 1875 über der Felswand auf
der Nordseite des Gletschergartens ein hölzerner
Aussichtsturm aufgestellt. Von dieser Warte aus ge-
noss man einen prächtigen Rundblick über Stadt,
Berge und See.

Die Sensation des Jahres 1875 war aber die Freile¬
gung des grössten Gletschertopfes, welche erst
durch den bereits erwähnten dritten Landkauf mög¬
lich geworden war. Bis sechs Tonnen schwere Find¬
linge wurden mittels Ketten und Winden aus dem
tiefen Loch gezogen. Gut 9 m Tiefe und 8 m im

Durchmesser misst dieser Riesentopf, der durch sei¬

ne elegant verschlungenen Erosionsrinnen einige
Anhaltspunkte liefert, um seine Entstehungsart zu

ergründen. Mit der Freilegung des damals grössten
je entdeckten Gletschertopfes erhielt der Gletscher¬
garten den zu dieser Zeit sehr begehrten Stern im

Baedeker".

Die Entwicklung bis zum Tode J. W. Amreins im Jahre
1881

Dem Gründer des Gletschergartens gelang es auch
nach den ersten aufsehenerregenden Ausgrabun¬
gen, seine Sehenswürdigkeiten ständig mit Neuig¬
keiten zu bereichern. Auf verschiedenste Art konn¬
te er durch geschickte Werbung den Gletschergar¬
ten in der ganzen Welt bekanntmachen, und dies in

wissenschaftlichen wie auch touristischen Kreisen.
So wandten neben Albert Heim verschiedene ande¬
re berühmte Gelehrte ihr Interesse dem Gletscher¬
garten zu und beschrieben ihn zum Teil in ihren Pu¬

blikationen. E. Desor (Neuenburg), Oswald Heer
(Zürich), Bernhard Studer (Bern), F. A. Forel (Lau¬
sanne), Adolf Lasard (Berlin), John Tyndall (Lon¬
don), T. H. Huxley (London), Charles Lyell (Lon¬
don), und andere bekannte Namen aus der Besucher¬
und Korrespondenzliste des Gletschergartens zeugen
vom Aufsehen, welches diese Entdeckung gemacht
hatte. Amrein versandte Broschüren, Photos und
Reliefs an die Sektionen der Naturforschenden Ge¬
sellschaft der Schweiz. Inserate erschienen in allen

wichtigsten Reisehandbüchern. Für die Bevölke¬

rung Luzerns wurden damals Gratistage eingeführt.
Neben einer Serenade für Singstimme und Klavier
Erinnerungen an den Gletschergarten" (Text:
L. Schmid, Melodie: Gustav von der Bank) kompo¬

nierte Keler Bela 1877 auf Amreins Auftrag den

Gletschergarten-Walzer" für Orchester.
1880 hess Amrein eine dynamo-elektrische Ma¬
schine" installieren, welche die Wasserkraft des

Hochspringbrunnens im Löwendenkmalweiher
ausnützte und ihm erlaubte, den Gletschergarten
samt dem Löwendenkmal elektrisch zu beleuchten.
Diese erste elektrische Beleuchtungsanlage in Lu¬

zern kann sicher als eine weitere Pioniertat bezeich¬
net werden.
Andererseits setzte sich Amrein auch für die Ver¬

schönerung der Stadt ein. Er unternahm immer
wieder Vorstösse für eine bessere Pflege der Anla¬

gen um das Löwendenkmal und liess selbst die ver¬
sumpfte Strasse im Weyquartier verbessern. 1880

lud er eine Reihe einflussreicher Herren zur Grün¬
dung des Verschönerungsvereins der Stadt Luzern"
ein. Kurz vor seinem Tod übergab er den Schulen
seiner Vaterstadt eine umfangreiche Mineralien¬
sammlung.
Während der Besuch des Gletschergartens zu ei¬

nem Muss" für alle die Zentralschweiz bereisenden
Touristen aus nah und fern wurde, während der idyl¬
lische Gletschergartenwalzer die Runde durch die

Konzertsäle Europas machte und während die Pres¬

se und die einheimische Bevölkerung den reichen"
Amrein beneideten, hatte dieser mit grossen finan¬
ziellen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die durch den
Deutsch-Französischen Krieg (1870/71) bedingte
Wirtschaftskrise machte es immer schwieriger, für
die Erhaltung eines immateriellen Wertes, wie es

das Naturdenkmal darstellte, Kredite zu bekommen.
Das früher führende Bankunternehmen Knörr, das

Amrein unter anderen ein Darlehen gewährt hatte,
brach 1877 zusammen. Viele Hotels mussten, kaum
eröffnet, wieder schliessen und die Bautätigkeit ruh¬
te. Nach vergeblichen Versuchen, in London, wo
der Gletschergarten bereits bekannt war, verständ¬
nisvolle Geldgeber zu finden, erhielt Amrein 1878

endlich ein grösseres Darlehen aus Basel. Die gröss¬
ten Sorgen waren im Moment behoben. Die steigen¬
den Besucherfrequenzen erlaubten der jungen Fa¬

milie, optimistisch an eine Amortisierung der einge¬
setzten Mittel zu denken. Doch die materielle Festi¬

gung seines begeistert begonnenen Werkes sollte
der Gründer nicht mehr erleben. J. W. Amrein-
Troller, der als realistisch denkender Geschäfts¬
mann sich nicht gescheut hatte, so viel für die Er¬

haltung eines Naturdenkmals aufs Spiel zu setzen,
starb am 20. Juli 1881 im Alter von nur 39 Jahren.

Marie Amrein-Troller (1849-1931) übernimmt die

Leitung des Gletschergartens

Durch den allzu frühen Tod des Gründers verlor der

Gletschergarten seinen aktiven Betriebsleiter, und
das noch im Aufbau begriffene Unternehmen stürz-
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